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ip ©orurfeil gegen eine foïdje SluPbilbung gepf fogar fo meif, bap felbp
e unter fïaaftirf?er Slufficpt pepenbe, non ber iMmcpener ftilminbuprie
pgrünbefe gifmfcbule fid? nur fet?r fchmer (Rettung oerfepaffen fann. Unb
ibei finb bei biefem 3nftifut atte 33orbebingungen für eine toirftidf? fad?<

midpe SluPbilbung, fotoeif fie überhaupt erternbar iff, oorpanben; ein

oplburcpbachter ©fubienplan, erfahrene Xeprer unb nor aftem bie iPfbg*
jjfeit, fbanb in fbanb mit bem fheorefiftf?en Unterricht bap Erlernte prah
Cp ju erproben. ©aP alleP fann eine sürd?erifd?e ^»trnfcfjute, bie aud)
ept ben fteinffen Zftüdpatt feifenp ber 3nbuffrie hat, nie bieten, auch nicht,

enn fie ben 2Bi(ien baju hat.
Slber angenommen ber Satt, bap eine Stlmfcpule toirftich aud) nur bag

tinimum beö Erforberlicpen für bag ihren ©cpülern abgetnopfte ©elb
(ten fann — eine Unnerantroortüchfeit bleibt ep fropbem. ©enn eP iff
ir, bap bie (Schüler bap ffurpgelb nicht bejahten, um nur in einem ober

ehreren „.ftauPplmP" ber betreffenben Äinofdjulen mifjumaepen, fonbern
glauben natürlich, bap ihnen nad? Slbfoloierung beP ^urfeP unb nach

ügen ©erfuepen ber 2Beg jum (Çitmpar offen fei. Unb hier beginnt
3 g © e r b r e cp e n. ©enn fotoohl £>err ßonegger alP auch Srau 2Bpon
üffen toiffen, bap biep nicht ber $all iP- ©enn $ilmpar mirb man heute

ir noch auf jtoei Birten : entroeber burcp auPgefprocpeneP Talent unb

ermaltigenbe (Schönheit (bann braucht man auch feine gilmfcpule) ober

er, unb bap ip bei 90% aller Silmfchaufpielerinnen 5je j^egel, auf bem

ieg über bie roeiblicpe Epre. Unb menn ein Dtabchen nicpf leichtfinnig

nug ip, biefe Opfer fortgefept bringen ju fbnnen, bann enbet fie, mie

r ©ropfeil ber gilmbepipenen, in ben Greifen ber ffomparferie, beP Jiltm
ioletariatp. 2Bap bap heipt, meip jeber, ber mit bem ffilrn irgenbmie in
erüprung Peht: ep bebeutet ©orge unb Elcnb, ben fieberen Untergang,
efonberp heute, mo ber hiporifipe ©ropp'lm mit feinem ÜÜtaffenaufmanb

©tatiperie ab acta gelegt ip unb fleh jeber gilmfabrifanf auf ben ffatm
(- unb ©efellfd?aftpp'lm mit nur menigen, bafür aber bebeutenberen

inplern befepranff.
©emip, ber Jitm braucht ^acpmucpP, junge Talente. Slber unerldplicp

rür finb gropep Salent unb auffallenbe ©d)bmpeif (mobei unter „fepon"
ht immer bap flaffifcp „fchone" ju oerPepen ip, fonbern bie ©cpbnpeif,
: fid) gut Photographie^) unb oor allem bie, bie erpen ©ejiepungen am

1£ hnenbe proteftion. £>at ber angepenbe „©tar" erp einmal (Gelegenheit,
n können unb feine ©cpbrnpeif an mapgebenber ©teile ju geigen, bann

er auch SluPfidp oormdrtp ju fommen. ©er erpe ©thrift ip immer
fdpmerPe unb ba pilff proteftion in ben meipen fallen mepr afp jepn

emePer gilmfcpule. 3t. #•

* *

IBie ich meinen erpen ©ollar oerbienfe.
ErlaufcpfeP non 3ofepp 2Beibel.

SIup ber Epronif ber Erfahrungen berühmter gitmparP erjaplf man
allerlei ErgbpliCpco. ©o fagf man, bap, menn fiep eine ©tpaufpielerin

h 3fupm unb ©elb ermorben pal, nicpf immer fo gtüdlicp mar; oielleicpf
• fie ipre Xaufbapn beim Seflerabmafcpen begonnen, ©erabefo mie ein

paufpieler, ber feinen erpen ©ollar mit piefet unb ©paten oerbienf pat.

il

as Vorurteil gegen eine solche Ausbildung geht sogar so weit, daß selbst

e unter staatlicher Aufsicht stehende, von der Münchener Filmindustrie
Mündete Filmschule sich nur sehr schwer Geltung verschaffen kann. Und
ibei sind bei diesem Institut alle Vorbedingungen für eine wirklich fach-

Mäße Ausbildung, soweit sie überhaupt erlernbar ist, vorhanden? ein

ohldurchdachter Studienplan, erfahrene Lehrer und vor allem die Mög-
hkeit, Hand in Hand mit dem theoretischen Unterricht das Erlernte prak-
ch zu erproben. Das alles kann eine zürcherische Filmschule, die auch

cht den kleinsten Vückhalt seitens der Industrie hat, nie bieten, auch nicht,

enn sie den Willen dazu hat.
Aber angenommen der Fall, daß eine Filmschule wirklich auch nur das

tinimum des Erforderlichen für das ihren Schülern abgeknöpfte Geld
sten kann — eine UnVerantwortlichkeit bleibt es trotzdem. Denn es ist

w, daß die Schüler das Kursgeld nicht bezahlen, um nur in einem oder

ehreren „Hausfilms" der betreffenden Kinoschulen mitzumachen, sondern

glauben natürlich, daß ihnen nach Absolvierung des Kurses und nach

ngen Versuchen der Weg zum Filmstar offen sei. Und hier beginnt
z s Verbrechen. Denn sowohl Herr Honegger als auch Frau Wyon
üssen wissen, daß dies nicht der Fall ist. Denn Filmstar wird man heute
>r noch auf zwei Arten: entweder durch ausgesprochenes Talent und

erwaltigende Schönheit (dann braucht man auch keine Filmschule) oder

?er, und das ist bei 90°/g aller Filmschauspielerinnen die Vegel, auf dem

ieg über die weibliche Ehre. Und wenn ein Madchen nicht leichtsinnig

nug ist, diese Opfer fortgesetzt bringen zu können, dann endet sie, wie

r Großteil der Ffimbestissenen, in den Kreisen der Komparserie, des Fstm-

dletariats. Was das heißt, weiß jeder, der mit dem Film irgendwie in
erührung steht: es bedeutet Sorge und Elend, den sicheren Untergang,
esonders heute, wo der historische Großfilm mit seinem Massenaufwand
Statisterie ad acta gelegt ist und sich jeder Filmfabrikant aus den Kam-
r- und Gesellschaftsfilm mit nur wenigen, dafür aber bedeutenderen

instlern beschränkt.
Gewiß, der Film braucht Nachwuchs, junge Talente. Aber unerläßlich

'ür sind großes Talent und auffallende Schönheit (wobei unter „schön"

ht immer das klassisch „schöne" zu verstehen ist, sondern die Schönheit,
^ sich gut photographiert) und vor allem die, die ersten Beziehungen an-
hnende Protektion. Hat der angehende „Star" erst einmal Gelegenheit,
n Können und seine Schönheit an maßgebender Stelle zu zeigen, dann

er auch Aussicht vorwärts zu kommen. Der erste Schritt ist immer
schwerste und da hilft Protektion in den meisten Fällen mehr als zehn

emester Filmschule. R. H.

Wie ich meinen ersten Dollar verdiente.
Erlauschtes von Ioseph Weibel.

Aus der Ehronik der Erfahrungen berühmter Filmstars erzählt man
allerlei Ergötzliches. So sagt man, daß, wenn sich eine Schauspielerin

ch Vuhm und Geld erworben hat, nicht immer so glücklich war? vielleicht
' sie ihre Taufbahn beim Tellerabwaschen begonnen. Geradeso wie ein

Hauspieler, der seinen ersten Dollar mit Pickel und Spaten verdient hat.



potafb unb Perlmutter
Per berühmte Vübnenfcbmant bat cine gtüdlicbe Verfilmung erfahren,

ber man nachrühmt, baft fie bas Vüfmenffücf nod? überragt.

Vera. Gordon and
Hope Sutherland

in
Potash and Pex'Imutter*

BARNEY
BERNARD

and
ALEX

^CARR
Potash and

Perlmutter"
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Poiash und Perlmutter
der berühmte Äühnenschwank, hat eine glückliche Verfilmung erfahren,

der man nachrühmt, daß sie das Äühnensiück noch überragt.

Vsi-Ä, (Zoi-ckOii snâ

in
potssk snc!

bobeeZri Z.nc^
psolmuckfisn"

-2



©# ifï infereffanf fefïsufïellen, mie unferc gilmliebtinge it?r erfïe# ©elb
i einnahmen.

3m Salle o n r a b Zeiget, brachte ibm ©ra#maben ben erfïen
; ©ollar ein. ©r mar barnal# erfï fi eben 3abre aft unb bie Sfrbeit
erforberte 2 Dolle Sage. ©r fagf immer nod}, bafï er fief) nie tm Xeben fo

ifïols gefüllt bat, mie, ate ibm fein 23ater bie Slrbeif lobte unb ibm ben
!Ooffar einbanbigfe. 31 n i t a (Sfemarf# ©ebe sur Pfîuflf mar ber
l©runb ihre# erfïen 23erfud?e#, ©elb su Derbienen, benn fie murbe mit îz
|3abren Iftufiflebrerin, um mit bem ©erbienfen bie eigenen (Sfunben su
; besabten. 3PÏ a e 3TÎ a r ö b tuar einmat ffaffiererin in einem Xabem
Signe# 3f 1? r e ö Derbiente ihren erfïen ©ollar auf fetffame Slrf. 311# fie
ô 3abre atf mar, erhielt fie ibn unb bafür muffe fie eine 2Bod?e iang ein
artige# 3Jîabd?en fein. „©# mar bie fd?merfïe 3Bod?e meine# Xeben#, gibt
Signe# su, id? mürbe e# nid?t mebr um ba# ©oppelte machen/'

ffonnf ihr euch © 0 u g 1 a # 3 a i r b a n f Dorfïellen, mie er in eine
(©arte in ber (Seine in parte (Steine Derlub? ©ennod? Derbiente er gerabe
fo feinen erfïen ©oüar. ©r mar foeben au# ber ©chute in Slmerifa ent«

(iaffen morben unb mar mit brei ^ameraben in ben Serien, ©r butte aüe#
ibi# sum lebten au#gegeben, ba er eine neue ©elbfenbung ermarfefe, ba
biefe aber in ber beftimmfen 3dt nicht eintraf, nahm er, lieber al# bettein
ober hungern su muffen bie erfïe hefte ©elegenbeit. Slnfonio /PToreno
pflegte ai# £fnabe bie (Émule su fefmansen, menn in ©ibraifar ein polo«
(Spiel fïafffanb unb hielt bann bie polo«potinie# für fo unb fo Diel bie
(Sfunbe. /Ralph ©rane# Derbienfe auch fetn erfïe# ©elb, at# er nod?

Sur (Sd?ute ging. ©# mar bie# al# (Sd?tifffd?uhlebrer unb mie man fid?
• Dorfïellen fann, mar e# manchmal eine fd?mere Strbeit, benn abenb# gab
er off einige (Sfunben unb butte basu nod? bie (Sd?uturbeifen für ben

nad?fïen Sag su mad?en.

2Babrfd?emlid? miffen febr menig £eufe, baff Herbert Zftamlinfon
feinen erfïen Xobn al# programmjunge im prince of iffiatc# 3heufer Der«

bienfe unb ebenfo baff zfteginalb © enns? im Silier Don 6 3al?ren
eine Heine /Rolle mit ©erfrube ©lliotf, bie jefige Xabp 3orbe#«Zftoberffon,
in einem Xonboner Xbeafer fpielfe. 31 r f 31 r 0 r b muf al# 3ungc febr

ifd?lau gemefen fein, benn, al# er auf einer 23iel?mirffd?aff mobnfe, oertor
Iber Pflann bem ba# Pîachbarguf geborte immer feine (Sd?afe unb Cammer
unb er bot Slrf für jebe# ©er, ba# er ihm surüefbringe einen ©ollar an,
unb Slrf fanb fïef# bie ©immer, benn er tonnte stuei Don ihnen fragen

anfïaff nur ein (Sd?af! £?oof ©ibfon'# ©ollar pro PTonafmar febr
i originell. ©r erhielt ihn Don feinem Xebrcr, unb mupfe bafut feinen

Eßtul# mafdfen.
'

_ c f,. w

£eten Sergufon'# erfïer ©erbienfï mar in einem ftonfeffion#«

jgefchdft, ba# sufälligermeife neben bem ©beater mar, unb hier "uumte pe

flange (Sfunben Don einer ©übnenlaufbabn, unb fie ^fïaunfe aufmerffat
î ba# ©in« unb Slu#geben ber (Sd?aufpieler burd? ben 23ul?nen«Ctngang.

Zftomanfifd?er fann man ffd? ben „erfïen" ©ollar«©ingang mobl faum

Kenten. ©# mare jebenfali# nid?t uninfereffanf su erfahren, mie fie ihren

«„lebten" ©ollar Derbienfen.

* *

13

Es ist interessant festzustellen, wie unsere Filmlieblinge ihr erstes Geld
einnahmen.

Im Falle Konrad Nagel, brachte ihm Grasmähen den ersten
Dollar ein. Er war damals erst sieben Fahre alt und die Arbeit
erforderte 2 volle Tage. Er sagt immer noch, daß er sich nie im ^eben so

; stolz gefühlt hat, wie, als ihm sein Vater die Arbeit lobte und ihm den
Dollar einhändigte. Anita Stewart's Tiebe zur Musik war der
Grund ihres ersten Versuches, Geld zu verdienen, denn sie wurde mit a2

j Fahren Musiklehrerin, um mit dem Verdienten die eigenen Stunden zu
bezahlen. Mae Marsh war einmal Kassiererin in einem Taden.
Agnes Ayres verdiente ihren ersten Dollar auf seltsame Art. Als sie
s Fahre alt war, erhielt sie ihn und dafür mußte sie eine Woche lang ein
artiges Mädchen sein. „Es war die schwerste Woche meines Tebens, gibt
Agnes zu, ich würde es nicht mehr um das Doppelte machen."

Könnt ihr euch Douglas Fairbank vorstellen, wie er in eine
î Varke in der Seine in Paris Steine verlud? Dennoch verdiente er gerade
so seinen ersten Dollar. Er war soeben aus der Schule in Amerika

entlassen worden und war mit drei Kameraden in den Ferien. Er hatte alles
bis zum leisten ausgegeben, da er eine neue Geldsendung erwartete, da
diese aber in der bestimmten Zeit nicht eintraf, nahm er, lieber als betteln
oder hungern zu müssen die erste beste Gelegenheit. Antonio Moreno
pflegte als Knabe die Schule zu schwänzen, wenn in Gibraltar ein polo-

j Spiel stattfand und hielt dann die polo-ponnies für so und so viel die

Stunde. Ralph Graves verdiente auch sein erstes Geld, als er noch

zur Schule ging. Es war dies als Schlittschuhlehrer und wie man sich

l vorstellen kann, war es manchmal eine schwere Arbeit, denn abends gab
er oft einige Stunden und hatte dazu noch die Schularbeiten für den

nächsten Tag zu machen.

Wahrscheinlich wissen sehr wenig Teute, daß Herbert Rawlinson
seinen ersten Tohn als programmjunge im prince of Wales Theater
verdiente und ebenso daß Reginald Denny im Alter von 6 Fahren
eine kleine Volle mit Gertrude Elliott, die jetzige Tady Forbes-Robertson,
in einem londoner Theater spielte. Art Aco rd muß als Funge sehr

schlau gewesen sein, denn, als er auf einer Viehwirtschaft wohnte, verlor
l der Mann dem das Nachbargut gehörte immer seine Schafe und Tammer
und er bot Art für jedes Tier, das er ihm zurückbringe einen Dollar an,
und Art fand stets die Tämmer, denn er konnte zwei von ihnen tragen

anstatt nur ein Schaf! Hoot Gibson's Dollar pro Monat war sehr
î originell. Er erhielt ihn von seinem Tehrer, und mußte dasui seinen

k Hals waschen. ^ c
Helen Ferguson's erster Verdienst war m einem Konfektwns-

s geschäht, das zufälligerweise neben dem Theater war, und hier "aumte sie

l lange Stunden von einer Sühnenlaufbahn, und sie ^^unte ausmeiksai

»das Ein- und Ausgehen der Schauspieler durch den Duhnen-Singang.

Romantischer kann man sich den „ersten" Dollar-Eingang wohl kaum

senken. Es wäre jedenfalls nicht uninteressant zu erfahren, wie sie ihren

li „letzten" Dollar verdienten.
5 5
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